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n er ein Menſchenherz hat, kann gewiß ohne innigſte Wehmuth
w ohne Unterricht Erziehung aufwachſeun. Utnglucklicherv das ungluckliche Schickſal jener Verlaſſenen nicht mit anſehen,

als vernunftloſe Geſchopfe fuhlen ſie den Trieb zu hohern Vollkommenheiten
in ſich, und wiſſen nicht, wie derſelbe befriediget werden ſoll. Sie ſtau—
nen Geſchopfe an, denen ſie nach der Figur ſo ahnlich ſind, und wiſſen
nicht, wies geſchehen iſt, daß ſie ihnen doch ſo ungleich ſind. Entweder

in ſteter Betaubung oder in verſtandloſer Verwirrung irren ſie ohne menſch—
liches Gefuhl, und ohne Rugen auf dieſer Erdenwelt herum. Einige wer—
den gefurchtet, einige verachtet, einige gemißhandelt und nur wenige ihrer
Nebenmenſchen fuhlen die Schande, Geſchopfe ihrer Art ſo hulflos verder
ben zu laſſen. Das ware nun, ſollte ich meinen, der eigentliche Gegen
ſtand von den Geſchaften! des Philanthropen, von dem in unſern Tagen ſo
viel geſprochen wird. Der Philanthrop, der Menſchenfreund, der nur
darauf ſieht, daß es Menſchen ſind, denen er die Hand reicht, ſollte vor—
zuglich das zu ſeinem Geſchafte machen, denen zu Hulfe zu kommen, deren
Menſchenkrafte ganz tod und unentwickelt zu bleiben in Gefahr ſind. llnd
wer kanns leugnen, daß in unſern Tagen doch immer hin und wieder man
che gute Anſtalten hierzu gemacht werden. Freylich iſts ſehr ſchwer, brauche
bare Erziehungsplane hiezu vorzulegen und noch ſchwerer bey allen Hinder—
niſſen ſolche auszufuhren. Wers unternehmen will, lege ja erſt alle Neue
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rungsſucht, allen Stolz, alle Eigenliebe, alle Gewinnſucht, alle Parthey
lichkeit, ſo viel als nur moglich, ab. Lieber guter Philanthrop, ſoll deine
Sache glucklich gehen, muß dich freylich ein warmer Eifer.fur das Wohln,
deiner Nebenmenſchen beleben, du muſt dich aber ja nicht dazu dringen, du
muſt ja nicht kluger als die ganze Welt ſeyn wollen. Mit langſamen und
bedachtigen Schritten muſt du zu Werke gehen. Ein jedes Menſchenkind
wirſt du brauchbar machen konnen, das iſt gewiß, aber du muſt dirs gefal—

len laſſen, tauſend Fehler, tauſend Schwachheiten unangetaſtet zu laſſen.
Du muſt nicht denken, weil der kleine ſchmeichelnde Auguſt ſo artig, ſo ga—
lant durch deine Methode worden iſt, ſo muſts auch ELudwig werden, und
wenns kLudwig nicht ſo wird, ſo iſt er verlohren. Nein, er iſt nicht ver—
lohren, er iſt nur in eine andre Sphare beſtimmt, oder kommt durch einen
andern Weg dahin. Den biegſamen Auguſt ſiehſt du an, winkſt du, er
verſtehts und folgt. Ludwigen wirſt du zehn Jahr umſonſt anſehen und
winken, und du wirſts bedauren, daß du ihm nur gewinkt und angeſehen
haſt. Oder es iſt ihm ein anders Ziel vorgeſteckt, dazu iſt er geformt, da—
zu bilde ihn aus. Das iſts Kunſtſtuckt! Aber wer verſiehts, und ver—
ſtehts ganz und vollkommen? Wie ſoll mans machen, daß eine ganze
Menge von ſo verſchiedenen Menſchenkopfen bey einerley Erziehung dazu
ausgebildet werden, wozu ſie geformt waren? Wer ſich freylich erſt dieſe
Fragen beantworten will, ehe er Hand ans Werk legt, wird gewiß ganz

mußig bleiben. So eifrig dein Sinn dahin gehet, alle Menſchenkinder
gut, recht gut zu machen, ſo wirſt du doch nichts vollkommenes ſchaffen,
und wenn du nicht eher etwas thun willſt, als bis du etwas vollkommenes
thun kannſt, ſo wirſt du gar nichts thun. Mir iſts immer, als wars
beſſer, wenn man ſich vornahme nur 2 gute Menſchen zu machen, oder nur
2 aus der Jrre zuruck auf einen guten, wenns auch eben der beſte nicht wa—
er, doch auf einen guten Weg geleitet zu haben, dieſes meinte ich, ware
doch immer beſſer, als wenn man auf einmal die ganze Welt zu guten, ganz
guten Menſchenkindern machen will, und daruber gar nichts thut. Weit—
lauftige Schulen und Armen-Anſtalten werden uberhaupt immer elender,
je weitlauftiger ſte werden. Wer im Feld-Lazareth curirt worden iſt, hat
meiſt von Gluck zu ſagen, wenn er glucklich und ganz curiret worden iſt,
und je weitlauftiger das Feld-Lazareth iſt, deſto gefahrlicher. Verſchiede—
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w—m  BñO„
ne kleine Lazarethe iſt beſchwerlich, aber fur die Patienten wohl immer heil
ſamer. Man kanns eher uberſehen und die Fehler eher abſchaffen. Doch
iſts beſſer ein groſes Lazareth als gar keines, da nun einmal Lazarethe ſeyn
muſſen. Es iſt immer beſſer etwas Gutes gethan zu haben, als nur da
ſtehen und gahnen oder ſeufzen und uber Liebloſigkeiten, Ach und Weh ſchreyen
und die Hande in Schoos legen. Es kanns nicht jeder machen wie er will,
er muß es machen, wie er kann. Das Werk des Philanthropen bleibt zugleich

das Werkder Vorſehung. Wer lebt mit mir? Wer lebt nach mir? Die
Antworten auf dieſe Fragen entſcheiden, obs Werk des Philanthropen be
ſteht oder nicht. Aber foll der Philanthtop nicht Philanthrop ſeyn, weil er
nicht weiß, ob ſich mit ihm ein anderer Philanthrop verbindet? Freylich
iſts nicht eines Menſchen Werk. Ein Philanthrop macht Anſtalten, der an
dere verbeſſert ſie, der dritte, vierte u. ſ. w. unterſtuzt ſte. Endlich kommts

Werk zu Stande, und ein Philanthrop iſts ſo gut wie der andere. Der
Anſtaltenmacher fangt an. Entweder er hatte den Gedanken ſelbſt, oder

ein anderer fachte ſolchen in ihm an. Einer iſt ſo gut Philanthrop wie der
andre. Nun legt der Anſtaltenmacher Hand ans Werk. Er ſieht ſich
nach Gehulfen um, alleine, ſo ſehr er Philanthrop ſeyn mag, ſo will ſichs
doch mit ihm nicht ſchicken. Es laßt ſich nicht ſagen, warum? Genug,
es will ſich niemand zu Ausfuhrung ſeiner Abſichten mit ihm vereinigen.
Soll der Philanthrop deswegen muthlos alle Hofnung ſinken laſſen? Jch
dachte, der Philanthrop that ſo viel gutes als er konnte und erwartete weis—
lich den Zeitpunkt, der zu ſeiner Abſicht ſtimmte und ſturbe der Philanthrop
daruber, ſo ſturbe er immer glucklich. Oder ſollte der Philanthrop verdienen
daruber verlacht zu werden, daß ſeine edle Abſicht nicht ausgefuhret wurde?
Geſezt auch, er ware ein bisgen Schuld daran; er hatte es nicht weislich,
nicht kluglich genug eingerichtet. Was wars nun dann? Ein andrer lerne
es beſſer machen. Jch wills nur geſtehen, was ich bisher geſagt habe, iſt
ein bisgen mit zu meiner Entſchuldigung geſagt. Wenigſtens der Famu
lus bey einer ſo ſchonen und ehrwurdigen Geſellſchaft war ich bis hieher,
und wollte es mit Freuden auch ins kunftige ſeyn. Aber billig muß ich ein
bisgen furchtſam ſeyn, ein bisgen zaghaft, ob ichs auch immer recht ma—

chen mochte. Nun fehlts wo, wird ſich döch einer finden, der mirs ſagt.
Ein ehrlicher Philanthrop nimt Unterricht an und beſſert ſein Werk gerne
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s6: n M Fpei-nach dem Wink des Weiſern. Jedoch, ich hatte eigentlich alle dieſe Ver
beugungen nicht nothig. Jch bedarf der Apologie des Philanthropen nicht.
Jch darf nicht einmal auf die Ehre deſſelben Anſpruch machen. Es war
mein Amt das zu thun, was zur Beforderuug der Anſtalten nothig war,
deren Geſchichte ich zu erzehlen befehliget bin. Es erforderte mein Aut al—
les das zu thun, was ich thun konnte, um die Schul- und Armen-Anſtalt
zu befordern, welche auf den Wink und nach dem Wunſch meines guten und
liebenswurdigſten Prinzen Ludwig Friedrichs angelegt, und unter Dero
hohen Anſehen und gnadigſter Unterſtuzung bis hieher erhalten worden ſind.
Die Geſchichte ſelbſt wirds zeigen, wie manche gute Nebenabſicht durch dieſe
Anſtalt bey meinem bisher gefuhrten Amte erreicht werden muſte. Man
wird ſich eben daher um ſo weniger uber deren Entſtehung wundern, ob wir
gleich ſchon eine vortrefliche Anſtalt und Einrichtung zur Verſorgung armer
Wapyſen an dem hieſigen Wayſenhauſe haben, worinnen auch ins kunftige,

wie bisher, Verlaſſene aufgenommen werden ſollen.

cie Veranlaſſung zu unſrer kleinen Erziehungsanſtalt giebt zugleich die Ab
ſicht an die Hand, welche man dabey zu erreichen wunſcht. Es fanden ſich ini:

mer Madgen vor dem, Zimmer unſers liebenswurdigſten Prinzens KRudwig
gFgriedrich, welche um ein Allmoſen baten. Dieſer muntre Herr waren ſehr auf—

merkſam auf dieſe Kinder, bedauerten ſie und unterredeten ſich gerne daruber,

wie ihnen  geholfen werden konnte. Sie erkannten, daß es alleine Gute
Gottes ſey, in keinem hulfloſen Zuſtand gebohren zu werden. GSie ſahen

aber auch gar bald ein, daß unter Chriſten ſolche Kinder nicht gefunden
werden ſollten, welche ſo in der Jrre, ohne durch Unterricht und Anwei—
ſung zu guten Menſchen gebildet zu werden, herumſchweiften. Sie fan—
den gar bald, daß von der Weisheit Gottes zur feſten und angenehmen
Verbindung des Menſchen-Geſchlechts die Einrichtung getroffen ſey, daß

einige Menſchen mehr Guter beſitzen ſollten, als ihre nothdurftige Erhal—
tung erforderte, damit ſie im Stande waren jener Hulfloſen und Nothlei—

denden ſich anzunehmen. Sie beſchaftigten ſich daher ſo viel ſie konnten,
wie ſie etwa Mittel und Gelegenheit finden mochten, wodurch ſolchen armen
Kindern die bey ihren Betteln ſich an Mußiggang und unordentliches Leben
gewohnten, auf die beſtmoglichſte Art geholfen werden mochte. Es befor
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derte dieſen Wunſch ein wichtiger und hochſt angenehmer Umſtand. Unſere
ſamtlichen allerliebſten hofnungsvollen Furſtenkinder dachten eben daran,
wie ſie den hohen Geburtstag Jhres Durchl. Herrn Vaters feyern moch
ten. Wie angenehm, wie ermunternd war es unſerm geruhrten Freunde
armer und hulfloſer Kinder, daß Gie dieſen zu erwartenden frohen Tag

zum Beſten derſelben anzuwenden Gelegenheit fanden. Es geſchahe dieſes
auf folgende Weiſe: Es wurden einige von ſolchen armen Kindern einer

Frau zur Verpflegung und zum Unterricht im Stricken ubergeben, bey
welcher ſie von fruh an bis auf den Abend verbleiben muſten. Das koſt—

bare Jnſtitut des hieſigen Hochfurſtl. Seminariums erleichterte die Sache
in Abſicht auf den Unterricht derſelben im Chriſtenthum, Schreiben, Leſen
u. d. gl. Zwen geſchickte Mitglieder der 2ten Claſſe wurden zu dieſer Ab

ſicht aus demſelbigen angenommen. Alles dieſes geſchah ohngefehr zwey
Monate vor dem hohen und hochſterfreulichen Geburtsfeſte unſers Durch
lauchtigſten Herrn Erbprinzen. Dieſe Anſtalten hielten nun unſer ge—
ſchaftiger Wayſenfreund vor Jhrem beſten Herrn Vater ſo lange verſchwie—
gen, bis jener hohe und gluckliche Tag erſchien, an welchem Sie ſolche durch
Darſtellung dieſer Madgen unterthanigſt erofneten. Sie hatten zu der Ab—
ſicht ein Geſprach“) mit Jhren innigſtgeliebteſten Geſchwiſtern gehalten,

worinnen ſie ſich die Gelegenheit zu dieſer Erofnung dadurch machten, daß
Sie zeigten, wie ſie aus dem Verhalten und oftern Unterredungen Jhres
liebreichen und ſorgſamen Herrn Vaters mit ihnen ſchlieſen konnten, daß
die Einrichtung einer ſolchen Schule fur verlaſſene herumirrende Kinder und
deren Einweihung an Jhrem hohen Geburtstage eine Feyer ſeyn wurde, wel

ches ganz der menſchenfreundlichen Dukungsart Jhres Herrn Vaters an
gemeſſen und Jhnen alſo die angenehmſte ſeyn wurde. Dieſe Anſtalten
blieben glucklich unſerm Theuerſten Herrn Erbprinzen ganz unbefannt.
Die Scene war' dahero Hochſtbenenſelben ungemein ruhrend, und unſer
allerliebſter kleiner Philanthrop fand nun darinnen die angenehmſte Beloh
nung fur die Bemuhung, die Sie mit Erlernung des Geſprachs und Sorg—
falt fur die bisherige Verpflegung der armen Kinder gehabt hatten, da al—

les
9 Well es vielleicht elnlgen Leſern nicht unangenehin ſeyn mochte, dieſes Geſprach ſelbſt

zu leſen, ſo iſt es zugleich mit abgedruckt, ſo wie es wirklich gehalten worden.“



8  ageÊles Jhrer Erwartung entſprach. Sie hatten wirklich viele Muhe und Fleiß
darauf verwendet, um ſich den hohen Beyfall der hochſten und hohen Ver—
ſammlung ganz zu verdienen und um die kunftige Verſorgung Jhrer armen
Kinder dadurch zu befordern! Und es iſt wahrhaftig kein leeres Kompli—

ment, das man etwa Perſonen von Jhrem Range zu machen pflegt, wenn
man verſichert, daß Sie nebſt Jhren Durchl. Geſchwiſtern alles bis zur
Verwunderung ſchon und der Sache gemas vorgetragen haben. Es blieb
dabey kein Wunſch als dieſer, daß das Geſprach von einem Mann hatte
mogen verfertiget worden ſeyn, welcher mehr die Kunſt verſtund, die fei—
nere empfindfame Sprache der Kinder zu reden, und ſich beſſer in ihre Den—
kungsart zu ſezen, oder ſonſt Fehler zu vermeiden, die andere darinnen be—
merken werden. Jedoch es wurde in allen die erwunſchte Abſicht erreicht.
Die eingerichtete Schule war nun auf eine ſolche Art eingeweyhet, als ſich
wohl noch keine Schule ruhmen kann. Die erſte Einrichtung dieſer Schule

ſelbſt war ſo einformig und der Geſetze ſo wenig als moglich. Anfangs
wurde darauf geſehen, daß die Kinder reinlich werden mochten. Sie blie
ben in ihren zerriſſenen Kleidern ſo lange bis ſie ſich zu Anſchaffung neuer
Kleider etwas verdienet hatten. Nur das nothwendigſte wurde ihnen ge—
reicht. Die Koſt war anfangs ganz gering und bleibt noch immer einge—
richtet, daß ſie ſolche aüch ins kunftige in ihrer eigenen Wirthſchaft ohne
ſich Schaden zu thun umd ihre muthinasliche Einnahme zu uberſteigen,

werden bekommen und genieſen konnen. Das wichtigſte wär, daß unſer
hoher Stifter dieſer Anſtalten ihre armen Kinder ofters beſuchten, und
theils dadurch, theils durch Jhre Ermahnungen und Warnungen dieſe bis—
her in der Jrre herum gelaufene ill gute Ordnung zum Fleiß und Gehor

ſam anzutreiben ſuchten. Es geſchiehet dieſes von unſerm allerliebſten Prin
zen noch immer, iund das zwar allezeit mit vieler Aufmerkſamkeit. Sie

werden ſelbſt von ihrem Vortreflichen Herrn Vater ofters dahin begleitet.
Und dabey ſcheinen Sie ſich darauf recht viel zu Gute zu thun, daß Sie

»ungsvolle Mine, die dankbar zartliche Zuneigung, die ſich auf den Geſich—

tern dieſer Kinder zeiget, wenn ihr Prinz, ihr Wohlthater kommt, die bin
ich nicht im Stande auszudrucken. Man muß ſie vorher geſeheu haben,
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SRn e MAÊ 29jegt ſetjẽn, und vann die Vergleichung anſtellen. Es iſt die Anzahl dieſer
Kinder bis auf 9. angewachſen. Die Einrichtung, welche bisher beobach—
tet worden iſt, und noch beobachtet wird, iſt ohngefehr dieſe: Es kom
men die in dieſe Schule aufgenommene Kinder ſeuh morgens, um die dazu
beſtimnmte. Stunde, in. der Wohnung ihrer Verpflegerin zuſammen, fangen
unter Abſtuguug eines· Liedes und Morgengebetes ihre Arbeit an. Dieſe
Arbeiten.beſtehen Anfangs im Stricken, wenn ſie dieſes gehorig, ſo, daß
ſie bunt und Muſter ſtricken gelernet, und darinnen erforderliche Uebung
erlangt haben, ſo ſollen ſie im: Nehen, ſo weit ſie es zu Verfertigung ih—
rer Waſche und. einiijer Kleidungsſtucken brauchen, und andern in hieſiger
Gegend gewohnlichen Arbeiten, Anterricht bekommen. Es muſſen auch
dieſe Madgen, wenigſtens dieſenigen, welche  Krafte genug haben, vor
Reinigkeit des Haus und Tiſchgeraths ſorgen. Sie muſſen  Ordnung in
der Stube und Kuche erhalten. Sie wechſeln in dieſer Beſchaftigung Tag
vor Tag ab, doch ſo,daß immer den 2ioder.3 Oberſten alle Uinordnung
angerechnet wird. Sie ſind es, welche ben Untern nachraumen muſſen,
es mogen nun dieſe aus Leichtſinn oder andern Urſachen ihrer Pflicht untreu

werden. Die Obern haben die ubeln Folgen zu empfinden, welche wegen
einer Unordnung, die ſie haben zu Schulden kommen laſſen, von der Ver—
pflegerin, Hrn. Schlſmeiſter, oder dem Aufſeher ſelbſt beſtimmt werden.
Diajenigen, welche zum heil. Abendmahle eingeſegnet ſind und noch ein
Jahr hier verbleiben, muſſen die Zubereitung des Eſſens, unter der Auf—
ſicht ihrer Verpflegerin und Lehrerin; uber fich nehmen. Ulm au llhr unter
richtet der eine Schulmeiſter ſie im Leſen, Schreiben und Rechnen bis um
1a Uhr. Er brreitet ſie dabey zugleich auf diejenige Lection im Chriſten
thume  zu, die ihnen Machmittags vorgetragen werden ſoll. Unm r2 lihr
eſſen ſie und bleiben. bisnllhr zu ihrer Erholung frey von ihrer Arbeit. Um—
1. Uhr fangen ſi ihre Arbeiten wieberlan.n Um a llhr werden ſie durch ei—
nen andern Schulmeiſter in den :Lehren des Chriſtenthums unterrichtet.
Abends, wenn es zu ihren Arbeiten zu dunkel iſt, oder im Sommer um
6 Uhr werden ſie entlaſſen. Diejenigen,welche bey ihren Eltern ſchicke
liche Wohnung haben, wohnen bey ihnen, diejenigen aber, welche Vater—
und Mutterloſe Wayſen ſind, oder wo es ſonſt aus andern klrſachen un—
ſchicklich iſt, bleiben bey ihrer Verpflegerin. Sie verſammien ſich auch
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to DR  AſccSonntags an ihrem gewohnlichen Orte, und halten eine Haus-Andbacht
durch Abſingung einiger Lieder und Ableſung eines Geſprachs aus Hrn. Oem

lers dazu beſtimmten Chriſten am Sonntage.“) Sie werden auch zur
Beſuchung des offentlichen Gottesdienſtes angehalten, doch ſo, daß ihnen
eine freye Entſchließung ubrig bleibt. Es wird vorzuglich dahin geſehen,
daß ſie nach und nach geſittet und arbeitſam werden mochten. Sie werden
aus dieſer Urſache darzu angewohnet: erſtlich aus Liebe zu ihrem hohen
Wohlthater Gehorſam, Ordnung und gute Sitten in allen ihren Hand
lungen zu zeigen. Sie bekommen nur unter der Bedingung einer guten

Arnwendung gewiſſe Vorzuge, beſonders in Kleidungsſtucken, welches aber
vorzuglich ins kunftige erſt beobachtet werden wird. Es ſoll und wird ih
nen dabey begreiflich gemacht, wie glucklich ſie erſt alsdann ſeyn wurden,
wenn ſie in allen ihren Handlungen das Wohlgefallen Gottes zur Abſicht
zu nehmen ſich angewohnten, und wie ſie dann erſt zu der erhabenen und
eigenthumlichen Gluckſeligkeit, die den Menſchen von Gott beſtimmt ſey,
gelangten, wie ſie alsdenn erſt eine wahre Beruhigung und dasjenige Ver—
gnugen genieſen konnten, welches der Natur des Menſchen und ſeinen

Kraften angemeſſen. ſeh. Bey dem Unterricht in der Lehre Jeſu wird ih—
nen gezeigt, wie dieſelben am ſicherſten und beſten zu Erreichung dieſer Ab—

ſicht leite. Zur Ermunterung bey ihren Arbeiten werden. die Erzehlun
gen und Gedenkſpruche aus Weiſens A. B. C. Buchkvorgeleſen. Ferner
die Erzehlungen aus dem Kinderfreund des Hrn. von Rochow. Es wer—
den ihnen feine ermunternde Arien und kleine Lieder. zu ſingen vorgegeben.
Sie bekoimen die Rathſel aus dem Kinder-Wochenblatt vorgelegt und wer
den darinnen geubt, ob ſie ſolche errathen mochten, auch ermuntert ſolche
zu merken. i Wenn ſie auseinander gehen, ſingen ſte ein Lied nach den Um
ſtanden der Zeit, und beten ein Gebet, das ſich zum Schluß ihrer Arbei—

ten ſchickt. Es hat ſich dieſe: Anſtalt nunmehro Jahr: unter gottlichem
Segen erhalten. Es haben die Kinder in dieſer Zeit ſowol in ihren Arbei—

tennals auch in den Lehrſtunden bey ihren Hrn. Schulmeiſtern ſich ſo gebeſ
ſert, daß man Urſache hat, damit volltommen. zufrieden zu ſeyn. Die

Kinder
l

Es werden feynerhin auch wohl Seilers Religlon der Unmandigen. Sturms Pre

digten fuüt Kinder, und andre fchickliche Bucher dazu tgebrancht werden.
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r M aKinder'ſelbſt entbecken ofters ihren Lehrern mit den freüdigſten und geruhr
teſten Herzen, daß ſie ſo glucklich waren, etwas zu lernen, welches ihren

eäultern Geſchwiftern unbekannt ware, ſo daß ſie ihnen ofters Fragen: vorge
legt hatten, welche ſie unbeantwortet hatten laſſen muſſen. Man kann
daher mit dem beſten Grunde die Hofnung faſſen, daß in.kunftiger Zeit die
ganzen Anſtalten und die daraus zu: erlangenden Vortheile noch vollkomme-—.
ner werden mochten. Es iſt in Abſicht der Koſt und Anſchaffung der Klei
dungsſtucke bey der erſten Anordnung geblieben und wird auch fernerhin
dabey bleiben. Es wird ihnen zwar nie an den nothdurftigſten Kleidungen—
fehlen, allein beſonders ins kunftige wird es ſo eingerichtet werden, daß—
denenjenigen feinere Kleidungsſtucke gereicht werden, welche fleißig, wohl—

geſittet und gehorſam ſich bewieſen haben, da hingegen diejenige ſchlechtere
bekommen ſollen, welche ſich nicht ſo wie jene verbeſſern. Wenn ein Kind
krank wird, ſo wird es ſogleich demjenigen gemeldet, welcher die Aufſicht
uber dieſe Anſtalt fuhret. Dieſer beſtimmt den Arzt oder Chirurgus, wel
chem die Sorge vor die Wiederherſtellung der Geſundheit des Kindes uber—
geben werden ſoll. Er zeigt zugleich der Verpflegerin an, wie das Kind
im Eſſen und Trinken zu verſorgen ſey. Der Arzt oder Chirurgus muß
dem Aufſeher Nachricht von dem Zuſtande des Kindes von Zeit zu Zeit ge
ben, und die Billigkeit erfordert, daß der Aufſeher uber dieſe Anſtalt die
Patienten ſelbſt beſuche. Man hat ubrigens noch wenig beſtimmte Geſetze
angenommen. Zeit und Umſtande ſollen ſolche an die Hand geben und
die erſten darnach abgeandert werden. Es erlauben ubrigens unſer Durchl.
Wayſenfreund, daß auch andere dieſes Jnſtitut benutzen durfen. Es hat
daher auch ſchon in dieſem Jahre eine Geſellſchaft einiger Freundinnen und

Freunde ſich gefunden, welche ein Kind in dieſer Anſtalt unterhalten haben.
Es ſtehet dieſes auch andern frey, doch mit der Bedingung, daß ein ſol
ches Kind ganz demjenigen, der die Aufſicht hat, uberlaſſen iſt, und nach
den Geſetzen und Einrichtungen behandelt wird, welche feſtgeſezt worden,
daß alſo eine ſolche Geſellſchaft nichts daben anzuordnen, zu verandern und.

in die ganze Anſtalt ſich miſchen darf. Sie thut weiter nichts, als daß
ſie dem Aufſeher die Koſten liefert, welche etwa hierbey erfordert werden,
und von welchen er eine beſondere Rechnung zu fuhren hat. Es kann aber
der Willkuhr -einer ſolchen Geſellſchaft nicht uberlaſſen ſeyn, ein ſolches

Br  Kind



Kind wieder aus dieſer Schule: zu nehmen, wenn es gefallig, ſondern es
muß ſich die Geſellſchaft auch /hierinnen den Geſetzen unterwerfen, und das
Kind ſo lange darinnen unterhalten, als es nach denſelben beſtimmet iſt.
Den Beytrag wird der Aufſeher von Monat. zu Monat durch eine Perſon
einſammlen laſſen, welche ein Büch uberreichen wird, worein ein jedes Mit—
glied den Beytrag als uberliefert, anmerken fann. Sollte aber, wah—
rend der Zeit, da ein Kind in dieſer Verſorgung ſtehet, eine Perſon von

J

dieſer Geſellſchaft ſterben, ſo wird es freylich nothwendig ſeyn, daß die
Geſellſchaft ſelbſt dafur ſorge, wie diefe. Stelle wieder erſezt: werde, und
eswird gewiß nicht ſchwer ſeyn, zu ſo einer guten Abſicht einen neuen Ge
ſellfchafter anzuwerben. Die Erfahrung lehret es, daß Rudolſtadt nie ſo
arm an Menſchenfreunden ſeyn wird. Jch konnte eine ſchone und furtref
liche Geſellſchaft nennen, welche ſich vereiniget haben, einen ganz verlaſſe

nen Knaben Johann Paul Martin Serig. in vem Hauſe eines geſchickten
und fleißigen Schulmeiſters recht gut erziehen zu laſſen. Sie haben eine
ſolche Einrichtung gemacht, daß ihm auch etwas ubrig bleibt, wodurch er
ins kunftige einige Unterſtutzung erhalten kann, wenn er ſich anders durch
einungute und lobenswurdige Auffuhrung derſelben wurdig macht. Allein
ichbleibe mir bey demjenigen ſtehen, was zu dieſer Anſtalt gehoret. Schon
vie ate philanthropiſche Geſellſchaft: hat ſich gefunden, welche gemeinſchaftlich
ein Madgen unterhalten und ſie bey dieſer Anſtalt zu Verpflegung, Unter—
richt und Erziehung ubergeben hat. „Es kanu:zu pieſer Geſellſchaft noch
jeder treten, wenn es nur gefallig iſt. Der Beytrag wird von jedem ſelbſt
beſtimmt, doch mochte wohl 1Gr. auf jede Woche das geringſte ſeyn. Zeit,
Umſtande: unb weiteres Nachdenken wird es entſcheiden, ob es nicht beſſer
ſey Aiwenn ind kunftige dieſe 2 Pribat-Geſellfchaften. ſich in eine allgemeine
philanthrowifche Geſellſchaft vereinigten. Die Anzahl der Kinder ſoll nicht
hoher als ohngefehr bis auf 9. ſteigen.) Jedoch, wenn die Kaſſe ſo be—
ſchaffen, daß mehrere davon unterhalten werden fonnen, oder, wenn ſich
Wayſenfreunde finden ſollten, die dergleichen unterhalten  wollten, ſo ſol

len
t.

 Man hat awar vor jezo das idte aufgenommen, allein, es wird dieſes oder ein an 1

deres ſogleich abgegeben, ſobald eine ete Frau angenotnmen werden kann, und et
ſind auch! vor jezo ſolche Umſtande, daß man dieſe Ausnahme ganz wohl hat ma

chen konnen. n



R  ôGcS 1len mehrere dergleichen Frauen angenommen werden, welche zur Verpfle—
gung und zum Unterricht im Stricken gebraucht werden konnten, wo als:
denn eine gleiche oder noch beſſere Einrichtung gemacht wurde. Eine ſolehe
Frau, die zur Verpflegerin angenommen wird, muß, wenn ſie ins kunftige
etwas an Weißzeug und an Betten braucht, alles dieſes ſelbſt beſitzen, und
ſoll ihr ein gewiſſer. Zins dafur gereichet werden. Sind es aber Kinder,
welche ſelbſt etwas von Betten von ihren hinterlaſſenen Eltern oder ſonſt
erlangen konnen, ſo ſollen ſie ſolche zuihrem Gebrauch anwenden, und auch

behalten. Veny denjenigen, die bey ihren Eltern wohnen, fallt dieſes ohe
nediß weg. Was aber an holzernen Gerathe nothig iſt, ſoll von der Kaſſe.
beſorgt werden. Bey Annehmung der Kinder ſoll vorzuglich darauf geſe—

hen werden, daß diejenigen zu dieſer Wohlthat gelangen, welche 1) weder
Eltern noch Verwandte haben, ſo dieſe Kinder verforgen konnten und woll—
ten; 2) ſoiche Kinder, welche von ihren Eltern zum Betteln und Mußig—
gang angewohnet werden, von welchen Kindern denn der Aufſeher immer
eine Liſte haben muß; damit, im Fall eine Stelle leer wird, ſolche mit ei—
nem dergleichen Kinde erſezt werden kann; 9) Kinder von ſolchen Eltern,
welche ihre Kinder wegen der Menge und Mangel der Nahrung nicht er—

nahren und zur Schule halten konnen, und daher wohl genothiget ſind,
das hochſtverderbliche Betteln ihren Kindern zuzulaſſen. Sie verbleiben,
bey dieſer. Schule bis ſie zum heil. Abendmahle gegangen ſind. Es ſollen
aber dieſe Kinder um dieſe Zeit noch nicht vertrieben, ſondern vielmehr er—
muntert werden, noch ein Jahr dabey zu verbleiben. Die Mothwendig—
keit wird ihnen aus folgenden Grundenegezeigt werden. Erſtlich ſind dieſe
Kinder noch nicht im Stande im raten Jahre andern gute Dienſte zu lei—
ſten; wozu ſie doch hauptſachlich erzogen werden ſollen. Zweytens wird
gemeiniglich noch etwas zu erlernen ubrig ſeyn, um ſich deſto brauchbarer
und ihren kunftigen Herrſchaften durch gute Dienſte angenehm. zu machen.
Drittens ſoll ihnen das lezte Jahr die Koſt gegeben und ihr ganzer Ver
dienſt zu Anſchaffung mehrerer und nothiger Kleidüngsſtucke angewendet,

auch etwas davon in der Kaſſe aufbehalten werden, wodurch ihnen einige
Unterſtutzung zu ihrein kunftigen Hausweſen gereicht werden konne. Es
ſollen. nemlich dieſe Kinder, wenn ſie ſich verheyrathen oder aus andern drin
genden Ulrſachen ihr eigenes Hausweſen anfangen wollen, etwas aus der

n B3 Kaſſe



J DR b AÊKaſſe gleichſam zu ihrer Ausſtattung bekommen. Es ſoll zu dieſem Ende
von der Zeit an, als ein ſolches Madgen die Schule verlaßt, welches ein
Jahr nach der Einſegnung zum heil. Abendmahl geſchehen ſoll, von Quar
tal zu Quartal bis auf io0 Jahr hinaus 1Rthl. in Rechnung als Ausgabe
gebracht und in der Kaſſe aufbehalten werden. Was nun auf ſolche Weiſe

von der Zeit an, da ſie die Schule verlaſſen hat, bis auf die Zeit da ſie
ihre eigene Wirthſchaft anfangt, geſammlet worden iſt, ſoll ſie aus der Kaſſe
erhalten. Sie muß zu dieſem Ende bey dem Aufſeher uber dieſe Anſtalten
ſich gehorig und ſchriftlich melden, ihr Vorhaben anzeigen und die erfordere
lichen Zeugniſſe beybringen. Der Aufſeher hat alsdenn zu unterſuchen, ob
ſie der Verſprochenen Unterſtutzung wurdig und fahig ſey. Wer derſelben
unfahig erfunden wird, bekommt durchaus gar nichts. Es ſoll auch den
jenigen, die uber 3 Jahr in dieſer Schule gut und wie erforderlich ſich be
wieſen haben, ſodann von Jahr zu Jahr ebenfalls etwas von ihrem Ver—
dienſt zu jener Abſicht zuruck gelegt werden. Dieſen konnte alsdenn mit
dem, was im lezten Jahr geſammlet worden, etwas anſehnliches gereicht

werden. Dieſe Hulfe aber fallt ganz der Kaſſe anheim, ſo bald ein ſolches
Madgen auf eine geſezwidrige Art in Eheſtand treten oder andre grobe Ver
gehungen ſollte zu Schulden kommen laſſen. Ohne alle Ausnahme verliert
ein ſolches Madgen alle zu erwartende Hulfe und Unterſtutzung. Unter
die Bedingungen, unter welchen jene Unterſtutzung zum Anfang eines Haus
weſens zu erwarten iſt, gehoret ohne alle Ausnahme, daß ſie 6 Jahr gedie—
net haben, von ihren Herrſchaften gute Zeugniſſe bringen und wenigſtens
bey einer 2 Jahr geblieben ſeyn muß. Nur Krankheiten, die ſie zum
dienen untuchtig machen, geſtatten eine Ausnahme von dieſer Regel. Ob
aber uberhaupt diejenigen Kinder, welche von den 2 philanthropiſchen Pri«
vat-Geſellſchaften unterhalten werden, dieſe Art von Verſorgung erwarten
durfen, hangt von der Geſellſchaft ſelbſt ab. Man ſollte es aber der Ge
ſinnung wahrer Menſchenfreunde zutrauen, da ein geringer Beytrag fur

gſede Perſon hiezu nothig iſt. Diejenige Geſellſchaft, welche Johanne Chri

ſtiane Wilhelmine Glaſern in Verſorgung genommen, wird ſich hiezu bereit
finden laſſen. Es iſt auch gar nicht zu erwarten, daß die ate Geſellſchaft
ſich davon ausſchlieſen ſollte. Die Vorſehung wird nun entſcheiden, ob
dieſe Anſtalten beſtehen und weiter ausgefuhret werden konnen oder nicht.

Da



Bp te B. xxDa es eine Sache iſt die zum allgemeinen Beſten von unſerm hohen Stif—

ter angelegt worden iſt, ſo wollen Sie allen und jeden daran Theil nehmen
laſſen und gern mit jedem das Vergnugen theilen, das Gute, was etwa
dadurch geſchaffet werden mochte, mit ihnen befordert zu haben. Gie ha—

ben dahero mit innigſtem Vergnugen diejenigen Legate angenommen, welche

bereits von wohlthatigen Freunden dieſer Anſtalt dazu beſtimmt ſind, und
iſt damit bereits ein Anfang zu Capitalien gemachet, von deren Jntereſſen
ins kunftige, wenn ſie zu einer dazu erforderlichen Große angewachſen, die
Koſten zu dieſem Jnſtitut beſtritten werden ſollen. Es haben auch zu Be—
forderung dieſer Anſtalt aus wahrer Menſchenliebe, aus einem recht Furſt—
lichen Eifer fur das Wohl der niedrigſten ihrer Nebenmenſchen dergleichen
Vehytrage und Geſchenke, ſie, mogen ſo gering ſeyn, als ſie immer wollen,

anzunehmen und zu beſorgen huldreichſt ſich entſchloſſen—

unſere vortrefliche Furſtin und beſte Frau Erbprinzeßin Fridericke

Sophie Auguſte.
Die Hochwurdigſte Durchl. Frau Dechant. von Gandersheim Mag—

dalene Sibylle.
Ferner die warme Freundin der Armen, Prinzeßin Luiſe Fridericke.

Die zeſchaftige Menſchenfreundin Prinzeßin Sophie Albertine.

Die eifrige Beforderin aller guten und redlichen Abſichten, Prinjzeſ—

ſin Chriſtine Fridericke Luiſe.

5Weer ſich ubrigens einiges Bedenken machen ſollte unmittelbar an dieſe
Durchl. Menſchenfreundinnen ſeine milden Beytrage zu liefern, der be—
liebe nur ſolche an die Rudolſtadtiſche Wochenblatts-Erxpedition zu addreſ—
ſiren, ſo werden ſie ebenfalls gehorig beſorgt werden. Es ſollen dergleichen

Wohlthaten in dieſem Blatt jedesmal bekannt gemacht und der richtige Ge—
brauch davon angezeigt werden. Es ſollen die Nahmen der Wohlthater,

wæenn es mit der Zufriedenheit derſelben geſchehen kann, ausdrucklich genen

net werden.

Die



as  We e eherDie Nahmen der Kinder, welche ſich anjezo in dieſer Schule befindeit,

ſind folgende: JJ

1. Sophia Fridericka Hirſchin, 13 Jahr alt.
2.. Maria Eliſabetha Sternin, 13 Jahr alt.

38. Johanna Margaretha Zſchauin, ao Jahr alt.

4. Emilia Eliſabetha Hohlin, 1o Jahr alt.
5 Elifabetha Henrietta Froſchin, 11 Jahr alt,
6. Johanna Dorothea Friedericka Serigin, 9 Jahr alt.
7. Roſina Barbara Kolerin, 11 Jahr alt, iſt vor kurzen erſt ange

nommen worden,
8. Maria Magdalena Beckin, 10 Jahr alt.

Von den 2 philanthropiſchen Privat-Geſellſchaften:

1. Chriſtiane Wilhelmine Glaſerin, dieſe iſt wegen ihres Jleiſes bey

Z ihren Arbeiten die zte in der Ordnung.

2. Johanne Fridericke Glaſerin.

2

4 eueee—

Verzeichniß von Geſchenken, welche außer den ſchon er
wahnten kleinen Capitalien in dieſem Jahre eingelau

 fen ſind.
1. Ein ganz neuer Fries-Rock.
a Ellen neue ſchone Hausleinewand. 4

5. Fur jedes Kind ein Glas-Krugelchen.

4. Ein ganz neues Flachs- und Wollenrad. Il
5. Verſchiedene neue holzerne Stuhle.

Der. Aufwand zu Beſtreitung alles desjenigen, was bey dieſsr Anſtalt.
erforderlich war, betragt in dieſem Jahr von April 1776. bis Ende des

Monat Merz 1777. 163 Rthl. 18 Gr.

Das
J

v



SA e SeÊ 17Das Geſprach, welches unſere allerliebſten Furſtenkinder
zur Feyer des hochſterfreulichen Geburtsfeſtes Jhres innigſt geliebte—

ſten Herrn Vaters, unſers Durchl. Hrn. Erbprinzen gehalten
haben, den 7. Jun. 1776.

Prinz Ludwig Friedrich

Prinzeßin Thereſie Sophie Henriette

Prinz Karl Gunther
Prinzeßin Wilhelmine Fribericke Karoline

Jrinzeßin Ehriſtine Luiſe.
2

J9tr. Karlgen (aucken in der Feruc) pr. ꝑ. Fr. (indem ſie mit Pr. Henr.

Fins Zimmer kommen) Was kann ſthoners ſeyn, als der heutge Tag! Ho.
re, wie Rarl ſo vergnugt iſt!

Pr. Henr. Jader Beſte, der Allerliebſte Papa! (Pr. Karl. kommt geſprungen)

Bruder Karl! ſo vergnugt! Ja, wer wollte heute auch nicht vergnugt ſeyn?
Pr. Karl. Heute gehn Trompeten und Paucken! Koömm Lui wir wollen ſie

horen!Pria Fr. Wir wollen unſerm guten Papa eiſt die Hand kuſſen, dem guten
Papa „den du ſo lieb haſt.

Pr. Henr. Weiſt du nicht die ſchonen Sachen, die wir immer von Jhm be

kommen?
Pr. Karl. Meine Paucken! die vielen Soldaten!

Pr. Henr. Jch hab erſt ſchone Sachen, du weiſt doch den-
Pr. Karl. Jch hab viel, vielt
Pr. Henr. Ach wer weiß, was ich erſt vor ſchone Sachen zum Weynachts. Ge.

ſchenke bekomme, der Allerliebſte Papa! Geh Karlgen bring Karelingen
und Luisgen mit, wir wollen zu unſerm guten Papa (Karl. ſpringt fort).

Pr.vL. vr. Aber Gettgen! haſt du nur deswegen den Papa ſo lieb, weil er dir
ſpo ſchone Sachen giebt?

C Pr.



7 e Añîα
Pr. Henr. Weiſt du nicht wie mich die Leute loben, wenn ich mit meinen ſcho

nen Sachen geputzt bin? J

Pr. L. Fr. Gutes Gettgen, das iſt nun ſo ein Lob! du weiſt doch die Fabel
von der Nachtigal und dem Zeiſig. Was ſagte der Knabe da er gefragt

wurde, wer ſo ſchone geſungen hatte?
Pr. Henr. Der Zeiſig. Wie ſchon und gelb iſt ſein Gefieder, drum ſingt er

auch ſo ſchone Lieder.
Pr. L. Fr. Und doch wars die Nachtigal. Ja autes Gettgen! Ein ſolches

Lob! Unſer lieber Gellert hat wohl.recht. Denn ſo geputzt ein junger Herr
auch iſt, ſo iſt er drum nicht kluger oder beſſr. Wenn uns Papa nur
ſchone putzte Gutes Gettgen! da Aber Papa

Pr. Henr. Aber Papa giebt mir doch die ſchonen Sachen, damit ich mich ſcho

ne putzen ſoll.
Pr. L F Ja, Papa weiß es wohl, daß es ſchon iſt, aber nur wenn wir das

Beſie nicht dabey vergeſſen.

Pr. Henr. Gutes Brudergen! vergieb mirs, wenn ich ſagen muß, daß du den
Damen-Puz wohl nicht verſteheſt.

Pr. O Fr. Aber Papa doch! und was ſagt er immer? gehorſam, fleißig, ar
tig, geſchickt und ſchone, gepuzt. Das iſt ſchon! Der gute Papa! Du
weiſts wohl, haſt ihn auch recht lieb, wenn er dir ſo gute Ermahnungen
giebt? Weiſt dus nicht, wie du ſo vergnugt in ſeinen Armen wareſt?.

Pr. Henr. Wo denn?
Pr. L. Fr. Dort am Tiſche, wo das Schrankgen mit den Geſangbuchern ſte—

het. Er kußte dich auch.
Pr. Henr. Mein Allerliebſter Papa?
Pr. L. Fr. Weiſt du nicht was er mit dir ſprach?
Pr. Henr. Ach ja! Er fragte mich, ob ich wohl heute vergnugt zu Bette ge

hen konnte?
Pr. L. Fr Jch habs gar wohl gehort, ich ſtund hinter dem Schirm. Ueb-—

ſtes Gettgen, ſagte Papa, du wirſt recht vergnugt zu Bette gehen, wenn
du dich jezt am Abend erinnerſt, daß du heute was neurs und gutes geler

net haſt; wenn du dich erinnerſt, daß du heute fleißig an Gott gedacht
haſt, und weiſt, daß deine Handlungen Gott wohlgefallen haben. Haſt
du wohl heute deinen Eltern eine beſondere Freude gemacht? So fragte er

dich viel, der Allerliebſte Papa!

Pr.



SR b aggc rgPr. Henr. Der gute Papa fragt mich immer Abends ſo!
Pr. L. Fr. Uebſtes Gettgen! Papa ſpricht auch immer auf dieſe Weiſe mit mir!!

Da fragt er: Nun Luzgen! Was haſt du heute fur Fehler an dir bemerkt?

Gettgen! wie mich Papa das erſtemal ſo fragte, ach da erſchrack ich dir.
Aber Papa ſagte, erſchrick nicht mein liebes Luzgen! Jn deinen Jahren
will man immer gerne viel thun, man dunkt ſich auch wohl ſchon ziemlich
klug zu ſeyn, und doch fehlts an nothiger Einſicht, da kanns nun frtylich
nicht ohne Fehler abgehen! Aber wenn du nur gute Ermahnungen anhorſt

und ſie befolgeſt.
Pr. Henr. Wie iſt mir doch? Redete Papa lezthin nicht mit dir von armen

Kindern?
Pr. L. Fr. Ach liebſtes Gettgen, da mußte ich dir viel erzehlen, wenn ich dir

allzeit ſagen ſollte, was Papa mir vor gute Ermahnungen giebt. Damals
ſagte er mir, ich hab mirs wohl gemerkt, daß mans gut uberlegen mußte,

wenn man an Arme auf eine kluge Art Wohlthaten austhrilen wollte. Pa—
pa vergißt nichts. Das iſt aber ſehr gut fur uns, ja das iſt das Beſte!

Dafur konnen wir unſerm guten Papa nicht gnug danken, nicht genug lie—
ben. Gewiß, Gott konnte uns keine groſere Wohlthat erweiſen, als daß

er uns einen ſo guten Papa gab! Wie vergnugt konnen wir heute ſeyn!
Pr. Henr. Ja guter Lui! (ſie kuſſen einander) (die ubrigen Geſchwiſter kommen

ins Zimmer) Kommſt du Karlgen, (Pr. Henr. gehen entgegen) kommt
Kearolingen, Luisgen, wir glucklichen Kinder! unſers Beſten Papa Ge—

burtstag! Kommen ſie liebſten Geſchwiſtere, wir wollen niederknien
(Prinzeß Henr. knien nieder).

Pr. L. Fr. (indem ſie ihre Pr. Schweſter zum Aufſtehen die Band reichen)
Gettgen! das wirſt du heute ſchon gethan haben: Es iſt billig, Gott vor
ſo groſe Wohlthaten auf ſeinen Knien zu danken. Allein der beſte Dank
iſt, wenn wir die guten Ermahnungen des Papa recht gut merken und ih—
nen gehorſam ſind.

Pr. Henr. Das wollen wir thun, aber weiſt dus ſchon? Jch habe mir eine
ſchone Ehrenpforte bauen laſſen; eine Torte mit ſchonen Blumen beſteckt
will ich bringen, ein Liedgen wlll ich ſingen!

Pr. L. Fr. Gut, das wird. Papo ſehr erfreuen. Aber ich will dir noch etwas
vorſchlagen. Jch habe, wie du wohl wiſſen wirſt, in unſer aller Namen
eine kleine Schule aufgerichtet, wo arme Kinder im Stricken und andern
Sachen unterrichtet werden. Dieſe wollen wir unſerm gnadigſten Papa

n

darſtellen. Sie ſollen ihre Arbeiten uberbringen.

C 2 Pr.
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Pr. Henr. Uebſter Bruder! Wo ſind ſie denn?
Pr. L. Fr. Hier haſt du ſie! Kommt (die Kinder ſtehen ſo, daß ſie dieſen Ruf

horen konnen, daher kommen ſie auch mit ihren Hrn. Schulmeiſtern, Ver—
pflegerin, uñd Lehrerin ins Zimmer.) Kommt! Kommen Sie meine lieb—

ſten Geſchwiſter, (ſie gehen famtlich zum gnad. Papa). Beſter Papa!
Nehmen Sie dieſe armen Kinder als unſer Angebinde huldreichſt an. Dieſe
Strumpfe ſind die Fruchte ihres Fleiſes, und von dem Unterricht, den wir
ihnen haben geben laſſen. Wir haben ſie vom Mußiggang abgezogen und
zum Fleiß anzutreiben geſucht. Wir wuſten, daß Jhnen dieſes die ſchon.
ſte Feyer an Dero hohen und uns ſo koſtbaren Geburtstage. ſeyn wurde.
Es ſind die Fruchte Jhrer gnadigſten Sorgfalt fur die Verbeſſerung unſers
Herzens. Gonnen Sie uns ferner Jhre Huld und Gnade.

(ſte kuſſen alle die Hand und machen ihr Conpl.)

(Wenn die Arbeiten nach dem Schluß-Compl. angeſehen worden und ihnen ge—
winkt wird, daß ſie abgehen mochten, ſo ſingen die armen Kinder die
erſten Verſe von dem Liede: Nun danket alle Gott, und mit dem lezten
Vers gehen ſie ab.)

J J ĩ
a.

Einige Freunde  der angezeigten Erziehungs- Anſtalten haben ſich anheiſchig
gemacht, fur unſre arme Madgen einige Lieder zu liefern, welche ihrer Ab—

ſicht und Umſtanden vorzuglich angemeſſen ſind. Einige Proben hievon ſind

folgender

rihlich lafſet uns auch heute
Madchen! an die Arbeit gehn!

Denn die Arbeit bringet Freude,

Und Verdruß das Mußigſtthn.
O! wie ſind von unſerm Glucke
Jene Kinder noch ſo fern',
Die um Gaben bey der ZBrucke
Betteln von den gnabgen Herrn.

J J
Aaſſet
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J

Fur diß gunſtige Geſchick!
Denn fur uns verlaßne Waiſen,
Was iſt das nicht fur ein Gluck;
Daß dwir hier ſo“ ruhig ſfitzen, J

Und den treuen Unterricht

Einer Lehrerin benutzen,
Der ſo manchem Kind' gebricht.

Was wird das fur Vortheil bringen,
Wenn der jung gewohnten Hand

Einſt Geſchafte ſchnell gelingen,
Die fo manchetn ubelajnt.
Wenn wir dieſes recht rmeſſen,
O! wie werden wir geruhrt!
Und wie konnten wir vergeſſen,

Wem dafur der Dank gebuhrt.

Ewig grune? ewig bluhe?
Ludwig Friedrich unfte Luſt

DOhne deſſen Wink und Muhe
Diefer Ort uns nicht bewuſtz
Daß fur Unfall Jhn behute
Gottes Gnade fur und fur!?

Dieſes von der hochſten Gute J
Taglich bitten wollen wit.

Aſtr.

Co Nach



Nach volibrachter Arbeit.
Melodie: in allen meinen Thaten re.

Wi bald. ſind dieſe Stunden
Der Arbeit uns verſchwunden,

Noch eh wir es gedacht!
Was- wir zu ſchaffen hatten,
Ging alles wohl von Stteatten,

Und ward nach unſerm Wunſch

Du blickeſt auf die Armen
Mit Wohlthun und Erbarmen!

Wie gutig biſt du, Gott!
Zum nuzlichen Geſchafte

Verleihſt du uns die Krafte.
Wie hPulfreich wehrſt du unſrer

Den Anfang und das Ende
Der Werke unſrer Hande,

O JVater, ſegneſt du.
Du gibſt zu unſerm Glucke
Auch, dieſe Augenblicke

Zu der eraquickungsvollen Ruh.

Wir wollen ſie genieſen;
Doch ungenuzt verfliefen

„Soll. nie ein Theil der Zeit!
Dich, Gott, und deinen Segen

Jm Stillen zu erwagen,

Noth!,

Jſt Pflicht, iſt Heſl und Saligkeit.
Du



Du haſt den Kummerniſfen
e Des Lebens uns erntriſſen.

Steh uns noch ferner bey,
Und lenke unſre Jugend,
Daß auf der Bahn der Cugend

Sie dir, Gott, wohlgefallig ſey!

H..
8 E e1 24

Abendtierd
8Wie ſuß, vom Fleiße wieder ruhn!

c.J  DH Wonne!“ feiner Pflicht,
Der Meanſchheit Pflicht genuge thun,

Dich ſchmeckt der Faule nicht.

 2Ein Tag in. Uuſchuld zugebracht,
Wie wonnevoll iſt er!
Wie friedlich dammert dann die Nacht
Um unſer Lagtt ber.

E ug

Wie dieſer Tag, auf den ich freh
Als Chriſt jurucke ſeh,
Du Vater aller Weſen! ſo,
So unſchuldsvoll vergeh

a
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Auch meines Lebens großer Tag.

Daß, wenn ſein Abend naht,
Mich! nicht Erinrung ſchrecken mag

Von einer Uehelthat.

Daun lachl ich, Tod! dir ins Geſicht
So ſußß wie izt der Ruh;

Mith liebt mein Gott, dich furcht ich nicht;
Frob ſchließt mein Aug ſich zu.

 „—ο

D.t K.

I J oe a 12 2)v c449 Ae ete vDieſe Nachricht ſoll zum Veſten der Kaſſe dieſer Anſtalt das Stuck um

a Gr. verkauft werden.
u—

»4

1  dhauat. 122e g1




	Nachricht von einer kleinen Erziehungs-Anstalt, welche für arme Mädgen allhier nach dem Wunsch und Verlangen unsers liebenswürdigsten Prinzen Ludwig Friedrich angelegt und Dero hohen Ansehen und Unterstützung bis hierher nicht ohne erwünschten Erfolg erhalten worden.
	Titelblatt
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Abschnitt
	[Seite 5]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Gedicht 20
	Gedicht 21
	Gedicht 22
	Gedicht 23
	Gedicht 24



